
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 44 (1940-1941)

Heft: 4

Artikel: Rätsel um den Mars : was wissen wir vom Mars und den
"Marsbewohnern"?

Autor: Siebert, W.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-662903

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 01.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-662903
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


©r. SC. 6iebert: SMtfel um ben Sïïtarâ. 91

0er SBein flog, im ©egein bon Zeigen unb
Keinen ©agtampen.

©ânbôï tarn toeitger, aug ber ©teppe, bem

Sltfotb, Vdo er auf einer Keinen ^ufsta Sertoat-
terbienfte leiftete.

©tnmat toottte er mir eine befonbere SReberens

entbieten unb berfünbete toeitgin, bag bie ©d)toei-
3er albeit egrenbotte ggeinbe im Kriege getoefen
feien. Slug einem bebenftidjen fügen ©d)toere-
guftanb beä ©egirng melbete fid) nun boef) bei

mir ber SBiberfprudjggeift. „Rjatt, SRägt)," rief
id), „bie ©djtoei3er innren bodj neutrat!" ©odj
ber gute ©änbör tnar fdjon in einem redjt bor-
gefd)rittenen ©tabium.

„Sltlseit eijrenboïï, ©djtoai3er ^reinb," rief er

brögnenb in bie SRunbe unb gob bag ©tag. „Stil-
3eit egrenbott!"

SRun finb audj biefe ©tunben berraufdjt, bente

idj, toägrenb id) immer nocg an ber Söfdjung ber

einfamen ©trage fige unb meinen legten Sabaf

für bie SBetdjfetfopfpfeife aug atten Safdjen 3U-
fammenftaube. SRit Voie bieten SRenfdjen gäbe
id) bie SRädjte auf meiner SBanberfcgaft burdj-
3edjt!

©er Sßein madjte fie toagr, unb ftege, bie

raugen @efid)ter glätteten fid), bie ißupitten igrer
Stugen fdjtoammen in einem toarmen brüber-
liegen Ridjte. ©er ©eift beg StBeineg, genägrt aug
bem ©dftoeig unb ber Riebe SRittionen Sauern-
gefdjtedjter, toottte fid) in ignen ertöfen, unb fie
reichten bem Sagabunben bie Rjanb unb fagten
©u 3u mir.

3d) mug jegt bon neuem ben $orf tüpfenunb
an meiner ggtafege riedjen. ©er gaubertran! toirb
batb 311 ©nbe fein.

©ocg ©ott gat biete ©örfer auf feiner ©rbe

toadjfen taffen, unb irgenbtoo rüftet fid) ein guteg
§er3, irgenbtoo öffnet fidj eine £ür, unb irgenb-
too rinnt neuer Söein aug Raffern unb Mannen.

Sbouari) ij. Steenfen.

fRätfel um ben 3ITari.
3Baê in i f f en mit b 0 m 3JR a r 3 unb ben „SOR arëbeluoijnetn"?

Signale jum SR a r g.

©ie fran3ofifcge Stfabemie ber Sßiffenfdjaften
gat einen ißreig bon 100 000 gyrancg für ben-

jenigen auggefegt, ber erftmatig eine Serbin-
bung mit anberen äßelten ermögtidjt. ©er bor
einiger Seit berftorbene ©ntbeder ber bragttofen
Setegrapgie, SRarconi, gatte fdjon erfotgtog ber-
fudjt, eine funfentetegrapgifege Serbinbung mit
bem SRarg ger3uftetlen, unb bei ber tegten ©rb-
nage beg SRarg gat ein amerifanifdjer gjfunf-
ingénieur mit Rjilfe bon i\ur3toetten ägntidje
©tperimente unternommen — bergebtid). ©rft
fürstief) tief bann burdj bie gefamte Sßettpreffe
bie SRetbung bon einer fenfationetten SRitteitung,
bie ber berügmte ©etegrte Qficotag Segta (fei-
nen Stamen fennt jeber bon ben „Segtaftromen"
ger) gemadjt gat. ©r fünbigte an, bag er in
Ifürse bie Serbinbung mit bem SRarg aufneg-
men tootte. Segta erftärte, er gäbe feit 25 gfag-
ren an biefem ^robtem gearbeitet unb fei jegt
enbticg in ber Rage, biefen atten Sraum ber
SRenfdjgeit 3U bertoirftidjen. ©ie beborftegenbe
SRargnäge toirb igm ja gute ©etegengeit 3U ber-
artigen ©tperimenten geben, toenn fie audj alter
SBagrfdjeinlidjfeit nad) ebenfo refuttattog ber-
taufen toerben, toie bie frügeren ©sperimente
biefer 2lrt. ümmergin 3eigen biefe SRetbungen,
bag ernft 3U negmenbe SBiffenfdjaftter bag Sor-
ganbenfein bon Reben — unb stoar fegr god)

enttoidettem Reben — auf bem SRarg für burd)-
aug mogtidj galten, fragen toir 3,unädjft einmat
bie Slftronomen, toag fie ung über biefen in bietet
23e3iegung fo gegeimnigbotten Planeten be-

ridjten tonnen.

Sßie fiegt eg auf bem SR a r g aug?
©er SRarg igt fo3ufagen ber ältere SBruber

unferer ©rbe, er ift ein Qufunftgbitb für ung.
©eine SReere finb feine getoattigen SBafferbeden
megr, fonbern gan3 ftadje ©etoäffer, bietfadj megr
©umpftanbfdjaften, bie ©ebirge finb fdjon toeit

megr abgeftadjt atg bei ung. Slber atte irbifegen
©rfdj einung en: Sag unb SRadjt, Ruft unb Sßaffer,
ffefttänber mit ©benen unb ©ebirgen, önfetn unb

SReere, att bag gibt eg audj auf bem SRarg, unb

aug biefem ©runbe ift er ung immer fo inter-
effant getoefen. ©eggntb gat aud) bie forage nad)
bem Reben auf bem SRarg, nadj bem „SRarg-
menfdjen", toeit über bie JRreife ber SBiffenfcgaft
ginaug bie SRenfdjgeit immer toieber befegäftigt.
Unfere Slftronomen fennen geute ben SORarg Per-

gättnigmäfsig gut — fotoeit man eben einen

SBettförper erforfdjen fann, ber biete SRttlionen
jRilometer bon ung entfernt ift. Sßir toiffen, bag

ber SRarg ettoa ben gatben ©urdjmeffer ber ©rbe

gat unb runb ein Qegntet igrer SRafje begibt. SBie

ftegt eg nun aber mit ben beiben toidjtigften
Soraugfet3ungen für organifdjeg Reben: einer
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Der Wem floß, im Schein von Kerzen und
kleinen Gaslampen.

Sândár kam weither, aus der Steppe, dem

Alföld, wo er auf einer kleinen Puszta Verwal-
terdienste leistete.

Einmal wollte er mir eine besondere Reverenz
entbieten und verkündete weithin, daß die Schwei-
zer allzeit ehrenvolle Feinde im Kriege gewesen

seien. Aus einem bedenklichen süßen Schwere-
zustand des Gehirns meldete sich nun doch bei

mir der Widerspruchsgeist. „Halt, Nâgh," ries
ich, „die Schweizer waren doch neutral!" Doch
der gute Sändür war schon in einem recht vor-
geschrittenen Stadium.

„Allzeit ehrenvoll, Schwaizer Fremd," rief er

dröhnend in die Runde und hob das Glas. „All-
zeit ehrenvoll!"

Nun sind auch diese Stunden verrauscht, denke

ich, während ich immer noch an der Böschung der

einsamen Straße sitze und meinen letzten Tabak

für die Weichselkopfpfeife aus allen Taschen zu-
sammenklaube. Mit wie vielen Menschen habe
ich die Nächte aus meiner Wanderschaft durch-
zecht!

Der Wein machte sie wahr, und siehe, die

rauhen Gesichter glätteten sich, die Pupillen ihrer
Augen schwammen in einem warmen brüder-
lichen Lichte. Der Geist des Weines, genährt aus
dem Schweiß und der Liebe Millionen Bauern-
geschlechter, wollte sich in ihnen erlösen, und sie

reichten dem Vagabunden die Hand und sagten
Du zu mir.

Ich muß jetzt von neuem den Kork lüpfen und

an meiner Flasche riechen. Der Zaubertrank wird
bald zu Ende sein.

Doch Gott hat viele Dörfer auf seiner Erde
wachsen lassen, und irgendwo rüstet sich ein gutes
Herz, irgendwo öffnet sich eine Tür, und irgend-
wo rinnt neuer Wein aus Fässern und Kannen.

Edouard H. Steenken.

Rätsel um den Mars.
Was wissen wir vom Mars und den „M arsbewohnern"?

Signale zum Mars.
Die französische Akademie der Wissenschaften

hat einen Preis von 100 000 Francs für den-

jenigen ausgesetzt, der erstmalig eine Verbin-
dung mit anderen Welten ermöglicht. Der vor
einiger Zeit verstorbene Entdecker der drahtlosen
Telegraphic, Marconi, hatte schon erfolglos ver-
sucht, eine sunkentelegraphische Verbindung mit
dem Mars herzustellen, und bei der letzten Erd-
nähe des Mars hat ein amerikanischer Funk-
Ingenieur mit Hilfe von Kurzwellen ähnliche
Experimente unternommen — vergeblich. Erst
kürzlich lief dann durch die gesamte Weltpresse
die Meldung von einer sensationellen Mitteilung,
die der berühmte Gelehrte Nicolas Tesla (sei-
nen Namen kennt jeder von den „Teslaströmen"
her) gemacht hat. Er kündigte an, daß er in
Kürze die Verbindung mit dem Mars aufneh-
men wolle. Tesla erklärte, er habe seit 25 Iah-
ren an diesem Problem gearbeitet und sei jetzt
endlich in der Lage, diesen alten Traum der
Menschheit zu verwirklichen. Die bevorstehende
Marsnähe wird ihm ja gute Gelegenheit zu der-
artigen Experimenten geben, wenn sie auch aller
Wahrscheinlichkeit nach ebenso resultatlos ver-
laufen werden, wie die früheren Experimente
dieser Art. Immerhin zeigen diese Meldungen,
daß ernst zu nehmende Wissenschaftler das Vor-
Handensein von Leben — und zwar sehr hoch

entwickeltem Leben — aus dem Mars für durch-
aus möglich halten. Fragen wir zunächst einmal
die Astronomen, was sie uns über diesen in vieler
Beziehung so geheimnisvollen Planeten be-

richten können.

Wie sieht es aus dem Mars aus?
Der Mars ist sozusagen der ältere Bruder

unserer Erde, er ist ein Zukunftsbild für uns.
Seine Meere sind keine gewaltigen Wasserbecken

mehr, sondern ganz flache Gewässer, vielfach mehr
Sumpflandschaften, die Gebirge sind schon weit
mehr abgeflacht als bei uns. Aber alle irdischen

Erscheinungen: Tag und Nacht, Luft und Wasser,
Festländer mit Ebenen und Gebirgen, Inseln und

Meere, all das gibt es auch auf dem Mars, und

aus diesem Grunde ist er uns immer so inter-
essant gewesen. Deshalb hat auch die Frage nach

dem Leben auf dem Mars, nach dem „Mars-
menschen", weit über die Kreise der Wissenschaft

hinaus die Menschheit immer wieder beschäftigt.
Unsere Astronomen kennen heute den Mars ver-
hältnismäßig gut — soweit man eben einen

Weltkörper erforschen kann, der viele Millionen
Kilometer von uns entfernt ist. Wir wissen, daß

der Mars etwa den halben Durchmesser der Erde

hat und rund ein Zehntel ihrer Maße besitzt. Wie
steht es nun aber mit den beiden wichtigsten

Voraussetzungen für organisches Leben: einer



92 St. aß. ©iebett: 3

geeigneten Sltmofpgäre unb erteâgtidjen Sera-
peraturen auf bem SDtard? Sie SIftronomen gaben
mit <Sicf)erï)eit nadjgetrnefen, bag bee SJtard eine

Sttmofpgäre befitgt, gutoeiten bat man fogae —
tuenn audj fetten — SBolfen unb Siebet feft-
geftettt. Stlterbingd ift bie SJtard-SItmo.fpgäre
toefentlidj btinner aid bie bee gebe, Poe altem
entgalt fie nue fet)e toenig Oaueeftoff — toagr-
fcf)einticf) nidjt einmal 1 ^ßrogent bee Hüft unfe-
red tptaneten. Sie forage bee Sempeeatue auf
bem SJtard ift in tetjtee geit burdj augeeoebenttid)

„raffinierte" SJtegmetgoben giemtidj toeitgegenb
geftäet ipoeben. ©ad Sgermometer, mit beffen

Ijjitfe bee SIftronom fogufagen bie „güeberfurPe"
bed SJtard aufgeidjnet, beeut)t auf bem tgermo-
eteftrifdjen ifkingip: eine geeignete Stnoebnung
bon SBidmut- unb Vtütinftäbdjen ergeugt bei Qu-
fteaf)tung bon Sßäeme einen eteftrifdjen ©trom,
bee bann mit einem empfinbtidjen ©atbanometee
gemeffen tüirb, unb fo bie gjeftftetlung bee Sem-
peeatue ermögtidjt. ©er gange SIppaeat tüirb nun,
in vorneigen ©imenfionen audgefügrt, in ben

Vrennpunft bed aftronomifdjen fprnrogrd ge-
bradjt. S3efonbere Ritter füe bie SJteffung bee-

fdgebener ffarbenbegirfe bee ©tragtung, SBaffee-
gelten unb bieted anbeee gegört nod) gu biefen

SJteffungen, bie begreiftidjeelneife bie grögten Sin-
foebeeungen an ©djarffinn unb ©saftpit bed

Veobadjterd ftelten. SJtan bebenfe, bag ein fot-
djed „Sgermometer" gur Veobadjtung bed SJtard

faum einen gatben SJtittimeter ©urdjmeffer be-

fitgt unb fo biet toiegt tuie bee taufenbfte Seit
eined SBaffertropfend! Unb bod) fann man mit
biefem SBunbertüerf bee mobeenen fforfcgung
©ingetgeiten bee Öberftädje bed SJtard, toie ettoa

feine tgotfappen, bie bunften unb ptten fünfte
feiner Dberftädje up. eingetn ftubieeen — ja
man fann fogae bie Sempeeatueen bon ©ternen
barmt meffen, bie mit bem btogen Stuge übee-

tjaupt nid)t gu fef)en finb! SBetdje ©rgebniffe
gaben nun bie Sempeeatuemeffungen auf bem

SJtard gehabt?

©ee 9)1 aed bot ein fege r a u g e d

^ t i m a.

gunädjft bût ed fid) gegeigt, bag bie Vefdjaf-
fenbeit bee SJtardtuft ägntidj Voie bei bee ©rbe

gu bem ben SJteteorotogen tuogtbefannten „Sreib-
tjaudeffeft" fübet: bie (furgtoellige) Sagedeinfteab-
tung beengt ungeginbert gur ©berftadje bued), bie

in bee Stad)t gurücfgeftragtte (tangtbettige)2Bäeme-
©tragtung abee tuirb gueüdgebatten unb bie

Sempeeatue fteigt bape. ©eeaetiged ift bei ben

tfel um ben 9)tar3.

atmofpbäeetofen Körpern SJtonb unb SJterfurmicgt
mögtidj, tüägrenb tüieberum bei Venud unb 3u-
pitee bie übeeaud bid>te äöotfengütte übeebaupt
unbued)beingtidj ift. "gieriger glaubte man, bag
bie SJtardtemperatur fidj ftetd untee Stull ©rab
batte unb bag bee ©efeieepunft nie übeefdjeit-
ten tuerbe. ©iefe Slnfidjt gaben bie neuen Spflet-

bungen atd irrig eetoiefen. ©ie eegaben fogae
teiteeife gang uneetoaetet beträdglidje SBärme-
geabe, tbie einige Sagten geigen mögen: ©uecg-
fd)nitttidje Sempeeatue bee ©übpotaegegenb bed

SJtard tüägrenb bed ©pätfommerd 0 ©eab, bee

fübtidj gemagigten gone -f 15 ©eab, bee ?J3ta-

netenmitte + 25 ©eab, bee nöebtidj gemagigten
gone + 10 ©eab, bagegen bee Storbpotar-
gegenb — 30 ©eab unb bee "ptarfappen fogae
bid gu — 70 ©eab. ©ied gu SOlittag; bei ©on-
nenauf- obee ©onnenunteegang jebodj gegen bie

Sempeeatueen meift untee Stull geeuntee unb be-
hingen fege fatte Städjte. 3n jebem flatte abee

liegen bie Sempeeatueen bee ©ommeegatbfuget
bed SJtard gtüeifettod übee bem ©efeieepunft,
nadjtd finfen fie atteebingd bid auf — 45 ©eab

audj in ben „teopifdjen" ©ebieten bed SJtard

geeab.

©ibt ed Heben auf bem SJtard?
©iefee planet gat atfo ein augeeoebenttid)

esteemed Jttima mit enormen jägetidjen unb tag-
tidjcn Semperatuefcgtoanfungen. Srotgbem ift bie

SBiffenfdjaft beute gierntief) übereinftimmenb bee

Stnfidjt, bag fiebendmögtidjfeiten auf bem 9)taed

buedjaud boeganben fein fönnen; getüiffe Seite
bee SJtardoberftädje teteeben fogae mit einer ge-
tniffen SBagrfdjeintidjfeit atd Vegetation gebeu-
tet. Sttteebingd büeften bie enormen Sempeeatue-
unteefdjiebe gögered Heben guminbeft in bee und
befannten giorm faum eemögtidjen — bie ©si-
fteng bon godjenttüicfelten SJtardmenfdjen ift ba-
gee gang augeeoebenttid) untemgefd)eintidj. Stie-
beee Hebetetefen bagegen fönnen untee ben auf
bem Sltaed geeefdjenben SSebingungen buedjaud
esiftieeen.

©ie beeügmten „SJtaedfanäte" enbtidj, übee bie
eine ftattüdje Hiteeatur esiftieet, finb nadj bee

SInfidjt ber meiften heutigen g'oefegee nidjtd an-
beeed atd optifdje Säufdjungen, bie mit bee un-
eegetmägigen Normung bee 9)taedobeeftädje unb
bee füe biefe ungeheure ©ntfeenung bodj nodj
nidjt genügenb grogen Heiftungen bee ^eeneogee
gufammengängt. ©ie SBiffenfdjaft nennt bad
„iionteaft-S3gänomene". Sttfo mit ben üanäten
ift ed nidjtd, unb bie ffunt'beebinbung mit bem
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geeigneten Atmosphäre und erträglichen Tem-
peraturen auf dem Mars? Die Astronomen haben
mit Sicherheit nachgewiesen/ daß der Mars eine

Atmosphäre besitzt/ zuweilen hat man sogar —
wenn auch selten — Wolken und Nebel fest-
gestellt. Allerdings ist die Mars-Atmosphäre
wesentlich dünner als die der Erde/ vor allem
enthält sie nur sehr wenig Sauerstoff — wahr-
scheinlich nicht einmal 1 Prozent der Luft unse-
res Planeten. Die Frage der Temperatur auf
dem Mars ist in letzter Zeit durch außerordentlich
„raffinierte" Meßmethoden ziemlich weitgehend
geklärt worden. Das Thermometer'/ mit dessen

Hilfe der Astronom sozusagen die „Fieberkurve"
des Mars aufzeichnet/ beruht auf dem thermo-
elektrischen Prinzip! eine geeignete Anordnung
von Wismut- und Platinstäbchen erzeugt bei Zu-
strahlung von Wärme einen elektrischen Strom,
der dann mit einem empfindlichen Galvanometer
gemessen wird, und so die Feststellung der Tem-
peratur ermöglicht. Der ganze Apparat wird nun,
in winzigen Dimensionen ausgeführt, in den

Brennpunkt des astronomischen Fernrohrs ge-
bracht. Besondere Filter für die Messung ver-
schiedener Farbenbezirke der Strahlung, Wasser-
zellen und vieles andere gehört noch zu diesen

Messungen, die begreiflicherweise die größten An-
forderungen an Scharfsinn und Exaktheit des

Beobachters stellen. Man bedenke, daß ein sol-
ches „Thermometer" zur Beobachtung des Mars
kaum einen halben Millimeter Durchmesser be-

sitzt und so viel wiegt wie der tausendste Teil
eines Wassertropfens! Und doch kann man mit
diesem Wunderwerk der modernen Forschung
Einzelheiten der Oberfläche des Mars, wie etwa
seine Polkappen, die dunklen und hellen Punkte
seiner Oberfläche usw. einzeln studieren — ja
man kann sogar die Temperaturen von Sternen
damit messen, die mit dem bloßen Auge über-
Haupt nicht zu sehen sind! Welche Ergebnisse
haben nun die Temperaturmessungen auf dem

Mars gehabt?

Der Mars hat ein sehr rauhes
Klima.

Zunächst hat es sich gezeigt, daß die Beschaf-
fenheit der Marsluft ähnlich wie bei der Erde

zu dem den Meteorologen wohlbekannten „Treib-
Hauseffekt" führt: die (kurzwellige) Tageseinstrah-
lung dringt ungehindert zur Oberfläche durch, die

in der Nacht zurückgestrahlte (langwellige)Wärme-
Strahlung aber wird zurückgehalten und die

Temperatur steigt daher. Derartiges ist bei den

tsel um den Mars.

atmosphärelosen Körpern Mond und Merkurmicht
möglich, während wiederum bei Venus und Iu-
piter die überaus dichte Wolkenhülle überhaupt
undurchdringlich ist. Früher glaubte man, daß
die Marstemperatur sich stets unter Null Grad
halte und daß der Gefrierpunkt nie überschrit-
ten werde. Diese Ansicht haben die neuen Mel-
düngen als irrig erwiesen. Sie ergaben sogar
teilweise ganz unerwartet beträchtliche Wärme-
grade, wie einige Zahlen zeigen mögen: Durch-
schnittliche Temperatur der Güdpolargegend des

Mars während des Spätsommers 0 Grad, der

südlich gemäßigten Zone -j- 45 Grad, der Pla-
netenmitte -j- 25 Grad, der nördlich gemäßigten
Zone -s- 40 Grad, dagegen der Nordpolar-
gegend — 30 Grad und der Polarkappen sogar
bis zu — 7l) Grad. Dies zu Mittag: bei Son-
nenauf- oder Sonnenuntergang jedoch gehen die

Temperaturen meist unter Null herunter und be-
dingen sehr kalte Nächte. In jedem Falle aber

liegen die Temperaturen der Sommerhalbkugel
des Mars zweifellos über dem Gefrierpunkt,
nachts sinken sie allerdings bis auf — 45 Grad
auch in den „tropischen" Gebieten des Mars
herab.

Gibt es Leben auf dem Mars?
Dieser Planet hat also ein außerordentlich

extremes Klima mit enormen jährlichen und täg-
lichen Temperaturschwankungen. Trotzdem ist die

Wissenschaft heute ziemlich übereinstimmend der

Ansicht, daß Lebensmöglichkeiten auf dem Mars
durchaus vorhanden sein können: gewisse Teile
der Marsoberfläche werden sogar mit einer ge-
wissen Wahrscheinlichkeit als Vegetation gedeu-
tet. Allerdings dürften die enormen Temperatur-
unterschiede höheres Leben zumindest in der uns
bekannten Form kaum ermöglichen — die Exi-
stenz von hochentwickelten Marsmenschen ist da-
her ganz außerordentlich unwahrscheinlich. Nie-
dere Lebewesen dagegen können unter den auf
dem Mars herrschenden Bedingungen durchaus
existieren.

Die berühmten „Marskanäle" endlich, über die
eine stattliche Literatur existiert, sind nach der

Ansicht der meisten heutigen Forscher nichts an-
deres als optische Täuschungen, die mit der un-
regelmäßigen Formung der Marsoberfläche und
der für diese ungeheure Entfernung doch noch

nicht genügend großen Leistungen der Fernrohre
zusammenhängt. Die Wissenschaft nennt das

„Kontrast-Phänomene". Also mit den Kanälen
ist es nichts, und die Funkverbindung mit dem



Z). Äunbett: ©S ©lügg. — ©bmonbo be Slmicië: ZMe îfcine lom&atbifdje ©pätjtoadje. 93

9Karêmenfd)en toitb tooßl aud) in ^ufunft nicfjt nad) bem heutigen ©tanb unfereë SDiffenë bie

guftanbefommen. ©roßbem tft nicßt gu leugnen/ ©rifteng bon Äeben möglicß ift, unb fcßon aué

baß gerabe nnd) ben neueften ©rgebniffen bet biefem ©tunbe berbient bet 9ftat3 3toeifettoö nadj
"Jorfdjung 33enu£ unb SRatë bie einzigen ißta- toie bot unfet befonbeteê 3ntereffe.
neten unfereö ©onnenfßftetrto finb/ auf benen ©*• ®- ©ieöert.

<D£

©3 ©lögg tfcß toieme Spinnefabe,
glißerig oum ©au,
©räum tuet'd eim nor b'îluge fpienggle,
golbi, ßimelBIau.

©lügg»

©3 ©lögg tfcß n>ie=ne Spinnefabe,
too br ©au bri glängt,
'd cßunnt e roilbe, rubße ©ßefec

b£ Säbeli ßet gfdjrängt!
$. flutibert.

©ie Heine lontbarbtfdje ôpâïjtrmdje»
33on ©bmonbo bc SImictë.

3m 3aßr 1859, toäßtenb be3 23efteiung3ftie-
geé bet Sombarbet, toentgeïagenad) bet ©cßladft
bei ©olfetino, toeldje bon ben fjrangofen unb 3ta-
üenetn gegen bie .Öfterteicßet getoonnen toorben

toat, ritt an einem fdfönen fffuntmorgen ein Hei-
net ©rupp leidjte Sleitetei bon ©aluggo auf einem

einfamen f^ußtoege langfamen ©cßtitteö bem

$einbe entgegen, bie ©egertb aufmetffam au3-
fpäßenb. ©ie SIbteilung toat gefüßrt bon einem

Dfftgier unb einem SBacßtmeiftet, unb alle fdjau-
ten unbettoanbten 21uge3 bot fid), ftumm, bon
einem Sïugenbticf gum anbetn getoättig, bie toei-
ßen Uniformen bet feinbtidjen ©orpoften gtoifdfen
ben 23äumen burd) gu erblicfen. ©o famen fie bor
einem 33auetnßaufe an, toeldjeë bon ©fdjen um-
geben toar, unb bot bem fid) gang allein ein
îtnabe bon ungefaßt gtoolf faßten befanb, toei-
djer mit einem SReffet einen HeinenQtoeig fcßalte,
um fteß ein ©tödcßen barauâ gu madfen; auö
einem ^enftet beö SaufeS ßing eine breite, btei-
farbige ^aßne; brinnen toat niemnnb: nacßbem
bie S3auern bie fjaßne aüfgepfiangt ßatten, toaten
fie aug ^urd)t bot ben ^etnben gefloßen. Saum
ßatte ber Snabe bie leitet gefeßen, fo toatf et
ben ©tod fort unb naßm feine SMße ab. ©S toat
ein fcßöner $unge mit" füßnem ©eficßt, großen,
blauen Slugen unb blonbem langem Saar: er toar
in Sembätmeln unb man faß feine nadte Q3tuft.

,,2Baê madjft bu ßier?" fragte ißn bet Dffi-
gier, fein ißferb anßaltenb. „2Batum bift bu ntdjt
mit beinet Familie gefloßen?"

„3cß ßabe feine Familie," anttoottete bet
Snabe. „3cß bin ein ^inbelfinb. 3d) arbeite ein
toenig fût alle. 3cß bin ßier geblieben, um ben

Stieg gu feßen."

„Saft bu ^einbe Porbeigeßen feßen?"
„Stein, feit btei ©agen nicßt."

©et ©ffigiet fann einen Slugenblicf bor fid)
ßin; bann fprang et bom ißferbe, unb, bie 6ot-
baten bem f^einbe gugefeßrt gurücftaffenb, trat er

in baë Sauë unb ftieg aufö ©ad), ©aö ©ad) toat
gu niebrig, man tonnte bon bort aus nur ein Hei-
neö ©tüd ber ©egenb feßen. „SOfan muß auf bie

23äume fteigen," fagte ber Dffigier unb fam ßet-
unter, ©erabe bor bet ©cßeune erßob fidj eine feßt
ßoße unb bünne ©fdje, bie ißren SDipfel im blauen

Simmel toiegte. ©er ©ffigier badfte einen Slugen-
blieb' nad), balb ben 23aum, balb bie ©olbaten
betraeßtenb; plßßließ fragte et ben Snaben:

„Saft bu gute Slugen, $unge?"
„3d")?", anttoottete ber Snabe. „3cß feße einen

6pat3 auf eine SDbeile toeit."

„SBäteft bu imftanbe, auf ben ©ipfel biefeö
33aumed gu Heftern?"

„Stuf ben ©ipfel biefeS 23aume©? 3d>? 3n einet

ßalben SJtinute bin icß oben."

„Unb fonnteft bu mir fagen, toaë bu bon ba

broben fießft, ob eö auf fenet ©eite feinbtidje ©ol-
baten, ©tàubtoolfen, glângenbe ©etoeßte, ißferbe

gibt?"
„@ang getoiß fönnte id baö."
„2ßaö toillft bu fut biefen ©ienft."
„2Baö id) toill?" fagte bet Snabe lädfelnb.

„iJlitßtS. ©aê feßlte nod)! Unb bann roenn eé

für bie Slnbetn toäte..., um feinen ifketè; aber

für bie Unfrigen! 3d) bin fiombatbe."
„®ut. So geß' ßinauf."
„©inen Slugenblicf! bis icß bie ©cßuße auê-

gegogen ßabe."
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Marsmenschen wird wohl auch in Zukunft nicht nach dem heutigen Stand unseres Wissens die

Zustandekommen. Trotzdem ist nicht zu leugnen, Existenz von Leben möglich ist, und schon aus
daß gerade nach den neuesten Ergebnissen der diesem Grunde verdient der Mars zweifellos nach

Forschung Venus und Mars die einzigen Pla- wie vor unser besonderes Interesse,
neten unseres Sonnensystems sind, auf denen Dr. W. Sievert.

Ds
Ds Slügg isch wie-ne Äpmnefade,
glitzerig oum Tau,
Träum tuet's eim vor d'Auge spienggle,

goldi, himelblau.

Glügg.
Ds Slügg isch wie-ne Lpinnefade,
wo dr Tau dri glänzt,
's chunnt e wilde, ruche Cheser

ds Fädeli het gschränztl
D. Kundsrt.

Die kleine lombardische Äpähwache.
Von Edmondo dc Amicis.

Im Jahr 1839, während des Befreiungskrieg
ges der Lombardei, wenige Tage nach der Schlacht
bei Solferino, welche von den Franzosen und Ita-
lienern gegen die Österreicher gewonnen worden

war, ritt an einem schönen Iunimorgen ein klei-
ner Trupp leichte Reiterei von Saluzzo auf einem

einsamen Fußwege langsamen Schrittes dem

Feinde entgegen, die Gegend aufmerksam aus-
spähend. Die Abteilung war geführt von einem

Offizier und einem Wachtmeister, und alle schau-
ten unverwandten Auges vor sich, stumm, von
einem Augenblick zum andern gewärtig, die wei-
ßen Uniformen der feindlichen Vorposten zwischen
den Bäumen durch zu erblicken. So kamen sie vor
einem Bauernhause an, welches von Eschen um-
geben war, und vor dem sich ganz allein ein

Knabe von ungefähr zwölf Iahren befand, wel-
cher mit einem Messer einen kleinen Zweig schälte,

um sich ein Stöckchen daraus zu machen) aus
einem Fenster des Hauses hing eine breite, drei-
farbige Fahne) drinnen war niemand' nachdem
die Bauern die Fahne aufgepflanzt hatten, waren
sie aus Furcht vor den Feinden geflohen. Kaum
hatte der Knabe die Reiter gesehen, so warf er
den Stock fort und nahm seine Mütze ab. Es war
ein schöner Junge mit kühnem Gesicht, großen,
blauen Augen und blondem langem Haar: er war
in Hemdärmeln und man sah seine nackte Brust.

„Was machst du hier?" fragte ihn der Ossi-
zier, sein Vferd anhaltend. „Warum bist du nicht
mit deiner Familie geflohen?"

„Ich habe keine Familie," antwortete der
Knabe. „Ich bin ein Findelkind. Ich arbeite ein
wenig für alle. Ich bin hier geblieben, um den

Krieg zu sehen."

„Hast du Feinde vorbeigehen sehen?"
„Nein, seit drei Tagen nicht."

Der Offizier sann einen Augenblick vor sich

hin) dann sprang er vom Pferde, und, die Sol-
daten dem Feinde zugekehrt zurücklassend, trat er

in das Haus und stieg aufs Dach. Das Dach war
zu niedrig, man konnte von dort aus nur ein klei-
nes Stück der Gegend sehen. „Man muß auf die

Bäume steigen," sagte der Offizier und kam her-
unter. Gerade vor der Scheune erhob sich eine sehr

hohe und dünne Esche, die ihren Wipfel im blauen

Himmel wiegte. Der Offizier dachte einen Augen-
blick nach, bald den Baum, bald die Soldaten
betrachtend) plötzlich fragte er den Knaben:

„Hast du gute Augen, Junge?"
„Ich?", antwortete der Knabe. „Ich sehe einen

Spatz auf eine Meile weit."

„Wärest du imstande, auf den Gipfel dieses

Baumes zu klettern?"

„Auf den Gipfel dieses Baumes? Ich? In einer

halben Minute bin ich oben."

„Und könntest du mir sagen, was du von da

droben siehst, ob es auf jener Seite feindliche Sol-
daten, Staubwolken, glänzende Gewehre, Pferde
gibt?"

„Ganz gewiß könnte ich das."
„Was willst du für diesen Dienst."

„Was ich will?" sagte der Knabe lächelnd.

„Nichts. Das fehlte noch! Und dann wenn es

für die Andern wäre..., um keinen Preis) aber

für die Unsrigen! Ich bin Lombarde."
„Gut. So geh' hinauf."
„Einen Augenblick! bis ich die Schuhe aus-

gezogen habe."
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